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Zei⸗ 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 11. Juni. 


Inland. 


Berlin den 8. Juni. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Kanzlei⸗Vorſteher, 
Regierungs⸗Kanzliſten Fahl zu Liegnitz das Prädi⸗ 
kat als Kanzlei⸗Rath beizulegen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, aus 
der Provinz Sachſen kommend, in Glinicke einge⸗ 
troffen. — Se. Hoheit der Herzog Wilhelm 
von Mecklenburg⸗Schwerin iſt nach Dresden 
abgereiſt. 


Se. Excellenz der GeneralsLieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Zten Armee-Corps, von 
Weyrach, iſt von Frankfurt a. d. O., Se. Durch⸗ 
laucht der Königlich Däniſche General-Major und 
Commandeur der 2ten Infanterie-Brigade, Fürſt 
Ludwig zu Sayn-Wittgenſtein⸗Berle⸗ 
burg, von Kopenhagen, der Fürſt Serge Dol— 
gorucki von Stettin, der Kaiſerlich Ruſſiſche Wirk⸗ 
liche Geheime Rath und Mitglied des Reichsraths, 
Graf von Pahlen, von St. Petersburg, der 
Kaiſerlich Ruſſiſche Geheime Rath und Civil-Gou⸗ 
verneur von Kurland, von Brevern, von Mi⸗ 
tau, der Kaiſerlich Ruſſiſche Geheime Rath und 
Senator von Kowalewki und der Kaiſerlich 
Ruſſiſche Staats Secretair Chanikow von St. 
Petersburg hier angekommen. — Der Königlich 
Däniſche Geſchäftsträger am Königlich Portugiefl- 
ſchen Hofe, Graf von Luckner, iſt nach Ham⸗ 
burg abgereiſt. 

— — 

Mancherlei Mittel hat man in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, um das drohende Unheil des Pauperis⸗ 
mus zu beſchwören, und wie gewöhnlich in ſolchen 


Dingen, hält Jeder das ſeine für ein Specificum, 
deren es nun einmal in dem ſo unendlich zuſammen⸗ 
geſetzten geſellſchaftlichen Leben ſchwerlich giebt. 
Nicht Wenige ſind es, die das Heilmittel in der 
Auswanderung ſuchen. Wir wollen von all' den 
beſondern Schwierigkeiten und Bedenken dieſes Mit⸗ 
tels hier abſehen. Wir wollen auch nicht hervorhe⸗ 
ben, daß es nur ein Palliativmittel ſei; denn auch 
jenſeits iſt es anerkannt worden, daß wenn es auch 
möglich wäre, alle jetzt Nothleidenden mit Einem’ 
Schlage in ferne Welttheile zu verſetzen, unter übri⸗ 
gens gleichbleibenden Umſtänden in wenig Jahren eben 
ſo viel wieder da ſein würden, wie jetzt, und eben 
deshalb hat man eine fortgeſetzte, perpetuirliche Co⸗ 
loniſation in Vorſchlag gebracht. Damit nehmen 
natürlich die Schwierigkeiten und Bedenken der Aus⸗ 
führung noch unberechenbar zu und dürften für viele 
Staaten ganz unüberſteigbar werden. Aber auch 
abgeſehen davon, ſo dürften, unter übrigens gleich⸗ 
bleibenden Umſtänden, wenn man auch jährlich eine 
gewiſſe Zahl abführte, nicht etwa blos eben ſo viele 
nachwachſen, ſondern fo viele, daß neben den zu⸗ 
rückbleibenden Wohlhabenden und Auswandernden 
immer noch ſo viel Proletarier daſtänden wie jetzt. 
Denn es wäre Platz für ſie, und der wird ganz un⸗ 
fehlbar von ihnen ausgefüllt. Wo einmal Prole⸗ 
tarier erzeugt werden, da werden ſo viele erzeugt, 
als ſich irgend erhalten können. Das iſt Naturgeſetz. 

Man hat in vermehrter Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums das Heilmittel geſucht und daſſelbe auch 
an manchen Orten in Anwendung gebracht. Dies 
hat aber, wenn auch nicht überall, doch in einem 
großen Theile der Gegenden, wo es geſchehen war, 
Erſcheinungen hervorgeruſen, welche die Meinung 
vielfach in ihr Gegentheil umſchlagen und künftliche 
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Schließung des Bodens, Erſchwerung aller Voden— 
vertheilung empfehlen machten. Gewiß, daß einer 
vermehrten Vertheilung des Bodens einer unaufhalt⸗ 
ſam anwachſenden Bevölkerung gegenüber nicht auf 
die Dauer zu wehren ſein wird; gewiß auch, daß 
der Proletarier, der eine Scholle Erde ſein nennt, 
nicht mehr im vollen Sinne des Wortes Proletarier, 
jedenfalls nicht ſo verlaſſen und der Geſellſchaft nicht 
ſo verfeindet und gefährlich iſt, wie außerdem, und 
daß ſich in ſchlechten Zeiten zwiſchen der Lage ſolcher 
Fabrikgegenden, deren Arbeiter anſäßig zu ſein pfle⸗ 
gen, und ſolcher, wo das nicht der Fall iſt, ein 
großer Unterſchied zu Gunſten der Erſtern gezeigt 
hat. Aber gewiß auch, daß eine Zertrümmerung 
des Bodens in Inſiniteſimaltheile, die an Proleta— 
rier ausgetheilt ſind, den Landbau vernichtet, den 
Boden mit dem dürftigſten Geſchlechte bevölkert, was 
auch der Induſtrie wohl Concurrenz, aber keine Ab— 
nehmer bietet und in kurzer Zeit eine verdoppelte, 
völlig beſitzloſe Bevölkerung hervorruft, für die man 
dann keinen Raum hat, den man ihnen, wie ihren 
Vätern, bieten könnte. Man hat dann das heutige 
Uebel momentan gemildert, um es morgen verdop— 
pelt und hülflos wieder ausbrechen zu ſehen. 

Ganz daſſelbe ift mit der Verſorgung der Prole⸗ 
tarier durch künſtlich herbeigezogene neue Nahrungs⸗ 
zweige oder künſtlich erhaltene ältere der Fall; nur 
daß hier die Lage der ſo geſchaffenen Arbeiter noch 
viel mißlicher und precairer iſt. Von allen natio⸗ 
nalökonomiſchen Gründen, die ſich überhaupt gegen 
die künſtliche Pflege der Induſtrie ergeben, hier ab- 
geſehen, erſcheint auch dem Pauperismus gegenüber 
dieſelbe nur als ein Palliativmittel und zwar auch 
als ein ſolches, das für den Augenblick eine kärg⸗ 
liche Hülfe ſchaft, um dann in einer nicht zu fernen 
Zukunft die Gefahr verdoppelt heraufzurufen, wäh: 
rend die Möglichkeit ſolcher Hülfe in gleichem Grad 
abnimmt, wie die Dringlichkeit anwächſt. An die 
Stelle der durch ſolche Mittel nur um eine Linie 
über die Stufe des Proletariers erhobenen Bevölke- 
rungsklaſſe treten nur zu bald nicht blos eben ſo Viele 
aus dem Schooße des ewig neu gebärenden Lebens, 
nein, verdoppelt drängt ſich dieſe Zahl auf. Eine 
Fabrikarbelterbevölkerung ift ein fruchtbarer Boden 
für die Erzeugung des Proletariats, und iſt ein um: 
ſicherer Boden ihr zu begegnen. Wir verſtehen aber 
unter den Proletariern die befig-, bildungs- und 
ausſichtsloſe Menge, Solche, die von der Wiege an 
verurtheilt ſcheinen, mit keiner oder der kümmerlich⸗ 
geiſtigen Bildung, mit keiner oder der mangelhaf— 
teſten ſittlichen Haltung ſich durch die Welt zu ſchla⸗ 
gen, jeder höhern Richtung fremd, von der Hand in 
den Mund lebend, durch harte mechaniſche Arbeit ihr 
Brod verdienend und auch dieſer nicht ſicher, kurze Mo⸗ 
mente roher Sinnesluſt zwiſchen lange Zeiten der Mů⸗ 


hen und Entbehrungen drängend, keine Ausſicht des 
Beſſerwerdens, kein irgend bereites Mittel kennend, 
ſich durch Fleiß und Einſicht, durch Ordnung und 
Redlichkeit auf einen ſicherern Boden zu ſchwingen; 
aller Wahrſcheinlichkeit nach beſtimmt, wenn ſie gut 
thun, ein langes, mühſeliges Leben hindurch von 
der Geſellſchaft unter harten Formen benutzt und ge⸗ 
duldet, im Alter einem Heimathsbezirke zugeſchoben 
und in einem Arbeitshauſe kümmerlich zu Tode ge⸗ 
füttert zu werden, wenn fie aber den mindefien Fehl⸗ 
tritt begehen, der zur Kenntniß der Geſellſchaft 
kommt, mit Ahndungen und Strafen in einer Weiſe 
heimgeſucht zu werden, deren Folgen nur zu Vielen 
zur unvermeidlichen Urſache immer tiefern Sinkens 
und Elends geworden find; dabei von den Glüdli- 
chern, ohne Rückſicht auf ihre Zuſtände und deren 
natürliche Wirkungen, verachtet und verdammt, 
und die Ausſicht vor ſich, daß gleiches Schickſal ſich 
auf die Nachkommen durch lange Generationen ver- 
pflanzen werde. Das iſt das Proletariat! Iſt es 
etwa nicht vorhanden? Iſt es eine Ehre für eine ge— 
bildete Geſellſchaft, einen chriſtlichen Staat? Was 
ſoll man von einem Jahrhunderte halten, das ſich 
ein erleuchtetes nennt und in dem dieſe Erſcheinung 
in ſeinen vorragendſten Ländern nicht ab-, ſondern 
zunimmt? Wie da zu helfen? Organiſirt die Arbeit! 
rufen die neueſten Stimmen. Darüber nächſtens. 


Die Allg. Preuß Zeitung enthält Nachſte⸗ 
hendes: Poſen den 5. Juni. Der Carneval und 
die ſogenannte Johannis-Verſur verfammeln ge⸗ 
wöhnlich die meiſten Grundbeſitzer der Provinz in 
unſerer Stadt, jener zu Vergnügungen, dieſe vor— 
züglich auch zum geſchäftlichen Verkehr, und ſchon 
jetzt gewahrt man ein regeres Leben durch die Vor— 
bereitungen zum Wollmarkte, Pferderennen, Thier⸗ 
ſchau u. ſ. w. Alle dieſe Dinge find keinesweges 
alte Erſcheinungen, denn wir erfreuen uns ihrer erſt 
ſeit einer geringen Reihe von Jahren, und was da⸗ 
bei an edlen Pferden oder Stähren und feinen Wol— 
len zum Vorſchein kommt, war in ſolcher Qualität 
der Provinz noch vor kurzer Zeit fremd. — Der 
Gutsbeſitzer von Lipski hat öffentlich eine hohe Wette 
darüber angeboten, daß er zur diesjährigen Thier⸗ 
ſchau den beſten Stähr ſtellen werde; ſolche Wetten, 
bei uns zunächſt durch die Pferderennen in Mode 
gekommen, ſind wohl geeignet, den Eifer der Vieh⸗ 
züchter noch mehr anzuregen, und das Ganze ſpricht 
offenbar für den Fortſchritt in der Provinz. 

Durch den Herrn Polizei-Präſidenten von Mi⸗ 
nutoli und den Herrn Ober-Bürgermeiſter, Gehei⸗ 
men Regierungsrath Naumann iſt in neueſter Zeit 
der Gedanke der Errichtung freiwilliger Feuer⸗Löſch⸗ 
Compagnieen für die hieſige Stadt in Anregung ge⸗ 
bracht worden. Es ſteht zu erwarten, daß die 
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Theilnahme an dieſem wünſchenswerthen Unterneh⸗ 
men, welches Gelegenheit giebt, den Bürgerſinn zu 
bethätigen, jenes ſo erfolgreich geſtalten werde, wie 
es die Urheber jenes Projekts zu machen beſtrebt 
ſcheinen. 

Die gegenwärtig im Plane begriffene Vergröbe⸗ 
rung der zum hieſigen Inquiſitoriate gehörigen Ge⸗ 
fangen-Anſtalt giebt uns zu folgenden Notizen An⸗ 
laß. In dieſem Augenblicke beträgt die Geſammt⸗ 
zahl der Inhaftirten 190; im Oktober beginnt fie 
gewöhnlich zu ſteigen, und als Mittelzahl für die 
Periode bis zum April möchte 250 angenommen 
werden können. Die Gefangenen gehören größten⸗ 
theils dem männlichen Geſchlechte an, und die mei⸗ 
ſten Unterſuchungen beziehen ſich auf Diebſtähle; die 
ſchwereren Verbrechen werden immer ſeltener, die 
leichteren immer häufiger. Der Stand der Mora⸗ 
lität läßt, an und für ſich betrachtet keine weſent⸗ 
lichen Veränderungen wahrnehmen, nur die Zahl 
der Verbrecher hat ſich mit der ſteigenden Be- 
völkerung vermehrt. Seit dem Jahre 1830 iſt die 
letztere faſt um 12,000 Seelen gewachſen, wobei 
der Feſtungsbau weſentlich mitgewirkt hat, die Po⸗ 
pulation zu heben, aber auch viele Fremde heranzu⸗ 
ziehen, welche die Geſellſchaft der ſtädtiſchen Verbre⸗ 
cher vergrößern helfen. Man hat zwar der ſtädti⸗ 
ſchen Behörde angerathen, die Einwanderung un⸗ 
mittelbar Fremder mehr zu erſchweren; um jedoch 
hierauf einzugehen, müßte erſt gewiß ſein, daß zum 
Bau der Feſtung, welcher die auswärtigen Armen 
vorzugsweiſe anzicht, die hieſigen Mannſchaften der 
Militair⸗Straf⸗Sectionen ausreichen. Dies kann 
niemals der Fall fein, da die Letzteren nur für. grös 
bere Vorarbeiten zu verwenden find und techniſche 
Arbeiter immer nothwendig bleiben. Die durch den 
Feſtungsbau eingetretenen Verhältniſſe können direkt 
keine nachtheilige Aenderung des Zuſtandes der Ar- 
muth und der Moralität herbeiführen, zumal ſie 
für unſere arbeitsfähigen Armen eine anhaltend flie⸗ 
ßende Quelle des Erwerbes eröffnet haben; daher 
kann es nur darauf ankommen, ſich der Arbeitslos 
ſen zu erwehren, welche meiſt zu. Vergehen inklini⸗ 
ren und in der Regel vorzugsweiſe die Gefängniſſe 
füllen. Die ſtärkere Beſetzung derſelben liegt jedoch 
nicht blos in den Lokal- und Bevölkerungs-Ver⸗ 
hältniſſen, ſondern iſt auch die nothwendige Folge der 
in hieſiger Provinz geſchehenen Aufhebung der In⸗ 
quiſitoriate. Die letztere, von ſehr günſtigem Er⸗ 
folge begleitete Maßregel erheiſchte, daß alle Unter⸗ 
ſuchungen, welche vorausſichtlich zu mehrjähriger 
Freiheitsstrafe führen und früher bei den andern In⸗ 
quiſitoriaten des Regierungs-Bezirks anhängig ge⸗ 
macht werden mußten, jetzt dem hieſigen Inquiſi⸗ 
toriate überwieſen werden. Daher eine unvermeid⸗ 
liche Vermehrung der hieſigen Arreſtanten. 


Berlin. — Die Erſcheinung des Geſetzes ge⸗ 
gen die Zeitkäufe dürfte in der erſten Zeit doch 
auf die Eiſenbahn-Actien einen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß haben, indem eine Strafe von 500 Thlr. auf 
die Ueberſchreitung geſetzt worden. Dagegen ſollen 
alle anderen projektirt geweſenen Strafen, z. B. 
Ausſcheiden aus dem Kaufmannsverbande, ja ſo— 
gar Beſchränkung des Bürgerrechts, wovon man⸗ 
nigfach die Rede geweſen, wieder aufgegeben ſein. 
— Hr. Bunſen wird erſt in Zeit von vier Wo⸗ 
chen nach London zurückkehren. Man iſt im Publi⸗ 
kum ſehr geſpannt, ob der Römiſche Hof, der dem 
Weihbiſchof und Dechant Latuſſek die Ernennung 
zum Dompropſt verweigerte, ihm nach erfolgter Wahl 
zum Adminiſtrator des Bisthums Breslau die nöthi⸗ 
gen Facultäten ertheilen wird. Geſchähe dies nicht, 
ſo müßte eine abermalige Wahl ſtattfinden, denn 
daß etwa, wie nach der Wahl des Adminiſtrators 
zu Köln, der Römiſche Hof ſofort einen Admini⸗ 
ſtrator aus eigener Machtvollkommenheit ernennen 
ſollte, iſt ſchon deshalb nicht wahrſcheinlich, weil 
das Kölner Capitel sede impedita wählte, das 
Breslauer Capitel aber in feinem guten Rechte sede 
vacante gewählt hat. Männer, welche die Rö⸗ 
miſchen und die kirchlichen Verhältniſſe genauer ken⸗ 
nen, behaupten, daß der Römiſche Stuhl, zumal 
Hr. Latuſſek Weihbiſchof iſt, die Fakultäten ſofort 
ſenden werde. — Der Kaiſer von Rußland 
werde, ſagen Einige, von London nach Kiſſingen 
gehen, um den Brunnen zu trinken; wenn man 
nach einigen Aeußerungen und Vorbereitungen ſchlie⸗ 
fen darf, geht derſelbe direkt von London nach dem 
Kaukaſus. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Dampfſchifffahrten der Düſſeldorfer Geſell⸗ 
ſchaft find ſeit dem 10. Mai d. J. bedeutend be⸗ 
ſchleunigt worden. Die Fahrt von Mannheim 
nach Rotterdam wird ſeitdem auf einem, mit 
allem Comfort ausgerüſteten Dampfboot in 35 
Stunden zurückgelegt. 

Im Anhaltiſchen haben Ueberſchwemmungen der 
Elbe großen Schaden angerichtet. Die Fluth ſtieg 
fo unerwartet, daß an Abwehr-Maßregeln gar nicht 
gedacht werden konnte. 

Weimar. — Se. Königl. Hoheit Prinz Karl 
von Preußen hat am 2. Juni das Großherzogliche 
Haus mit einem Beſuch erfreut. 

Lübeck. — Unſere Dampfſchiffſahrt nach Peters⸗ 
burg hat eine unangenehme Unterbrechung erlitten. 
Dem „Naslednick“ (Großfürſt Thronfolger), welcher 
am 1. Juni von Travemünde abgegangen, ſind auf 
der Höhe von Bornholm die Keſſel geſprungen; die 
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Maſchine ſtockte und die Ingenieurs erklärten, die 
Reiſe nicht fortſetzen zu können. Am 3. Juni iſt 
das Boot nach Travemünde zurückgekehrt, ohne 
weiteren Unfall erlitten zu haben; am Bord befan— 
den ſich 11 Paſſagiere. (Laut der Hamburger 
Börſenhalle vom 5. Juni iſt der Schaden bald 
zu repariren, und das Schiff wird ſchon in ein paar 
Tagen feine Reife wieder antreten können.) 

Von der Donau. — Wie früher ſchon Oeſter— 
reich und Preußen, ſo haben ſich nunmehr auch 
Bayern und die große Mehrzahl der übrigen Deut— 
ſchen Höfe gegen die Prädikatsveränderun— 
gen der Herzoglichen Häuſer von Sach- 
fen und Anhalt in der von ihnen ſelbſt getroffe— 
nen Weiſe ausgeſprochen, und Thatſache iſt, daß 
die Kabinette von Kaſſel und Darmſtadt für den 
Fall der Anerkennung dieſer Hausbeſchlüſſe mit An— 
ordnungen gedroht haben, welche geeignet wären, 
den bisher beſtandenen Rangunterſchied zwiſchen den 
verſchiedenen Deutſchen Regentenhäuſern wieder her— 
zuſtellen, indem fie in dieſem Falle muthmaßlich das 
Prädikat „Majeſtät“ für ſich in Anſpruch nehmen 
würden. Welch unabſehbare Folgen müßten ſich 
hieran knüpfen! Indeſſen iſt, wie ſchon gefagt, 
durch ein ehrenhaftes Einlenken der zumeiſt Bethei— 
ligten eine Baſis bereits gefunden, auf welcher dieſe 
Angelegenheit am Bundestag ihre befriedigende Lö— 
fung erhalten wird. Die Herzoge von Braun— 
ſchweig und Naſſau haben auf geſetzlichem 
Wege Einleitungen zu dem Zwecke getroffen, als 
Großherzoge anerkannt zu werden. (Schleſ. 3.) 

Frankreich. 

Paris den 4. Juni. Das Journal des 
Debats lobt die Vorſicht, womit die Franzöſiſche 
Regierung, wie aus den Erklärungen des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten ſich ergebe, bei 
Erwägung der ernſten Frage über die Beſtimmung 
in Betreff der Religion des Griechiſchen Thronfolgers 
zu Werke gehe, weil die Einſtimmigkeit, welche die 
Griechiſche National-Verſammlung in ihrem Be— 
ſchluſſe über jene Frage gezeigt, die Löſung derſel— 
ben höchſt ſchwierig mache. 

Ohne revolutionaire Demonſtration hat das Lei— 
chenbegängniß Laffitte's doch nicht vorübergehen kön— 
nen. Herr Garnier Pages war es, der am Grabe 
im Namen der Arbeiter und der Juli-Kämpfer eine 
Rede hielt, die ſelbſt dem Blatt des Herrn Thiers, 
dem Conſtitutionnel, zu leidenſchaftlich vorge— 
kommen iſt, und von der das Journal des De- 
bats ſagt: „Wir werden die Rede des Hrn. Garnier 
Pages nicht mittheilen; wir erweiſen dadurch dem 
Andenken Laffitte's größere Achtung, als er es ge⸗ 
than. Das war nicht der Ort, ſolche Worte hö— 
ren zu laſſen. Die Rede beſtand in nichts als einer 
der heftigſten und beleidigendften Deklamationen 


gegen die ganze Politik der Juli⸗-Regierung, eine 
demagogiſche Tirade, würdig der revolutionairen 
Klubs. Es war darin Alles zuſammengefaßt, was 
der zügelloſeſte Radikalismus jemals über die Er⸗ 
niedrigung des Landes, über die Undankbarkeit und 
Verderbtheit der Regierung, über die Ausbeutung 
des Armen durch den Reichen geſagt worden iſt. 
Wiederholter Zuruf aus der Volksmenge, welche 
die Grabmonumente und Bäume ringsumher ein— 
nahm, antwortete dieſer Appellation an die Volks⸗ 
leidenſchaften.“ 

Die Supplementar-Kredite des Departements 
der Marine werden noch zu lebhaften Debatten An— 
laß geben, weil ſowohl Herr Guizot als Baron 
Mackau Willens fein ſollen, die in der Brofchüre 
des Prinzen von Joinville enthaltenen Angaben über 
den Zuſtand der Franzöſiſchen Marine zu bekämpfen 
und zu widerlegen. Herr Thiers, heißt es, wird 
die Broſchüre des Prinzen vertheidigen. 

Von allen Seiten laufen Nachrichten aus Afrika 
ein, die von einem drohenden Konflikte zwiſchen 
Frankreich und dem Sultan von Marokko ſprechen, 
fo wie von einem zwiſchen Letzterem und Abd el Ka— 
der zu Stande gekommenen Bündniſſe, um ge— 
meinſchaftlich die Franzoſen zu bekriegen, welche 
der Sultan Muley abd el Rhaman in dem Verdacht 
hätte, die beabſichtigte Expedition der Spanier uns 
terſtützen zu wollen. 

Der Sultan Abd el Rhaman ſoll bereits den hei⸗ 
ligen Krieg gegen Frankreich überall aus dem oben 
angegebenen Grunde predigen laſſen. 9000 bis 
10,000 Mann ſeiner Truppen ſollen bereits an der 
Gränze der Franzöſiſchen Beſitzungen verſammelt 
fein und noch täglich Verſlärkungen erhalten; fie 
ſtehen unter dem Befehl des Sohnes Muley abd el 
Rhaman's ſelbſt und der Sultan ſoll beſonders auf 
die Kriegsrüſtungen zählen, welche Abd el Kader 
unter den großen Stämmen Algeriens längs der 
Gränze ſeit mehreren Monaten macht. Ja nach 
einer anderen Angabe hätte ſich der Sohn Muley 
Abd el Rhaman's bereits mit Abd el Kaders Streit— 
kräften vereinigt. Der Marſchall Bugeaud foll die 
Abſicht haben, ſelbſt unverzüglich an Ort und Stelle 
ſich zu begeben. Indeß befinden ſich die Generale 
Lamoricière und Bedeau bereits an der Gränze, 
wohin ſie von Orleansville, Oran, Moſtaganem 
und Maskara aus alle verfügbaren Verſtärkungen 
kommen ließen, um der bereits ſtarken Diviſion von 
Tlemcen Beiftand zu gewähren, und den Marokka⸗ 
nern die Spitze zu bieten, im Fall ſie einen Einfall 
auf das Franzöſiſche Gebiet verſuchen ſollten. Wohl 
mag in den Angaben über die Rüſtungen und Ab» 
ſichten der Marokkaner eine Uebertreibung herrſchen; 
daß aber Rüſtungen ihrerſeits wirklich ſtattfinden, 
wird auch durch Spaniſche Berichte beſtätigt. 
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Großbritannien und Irland. 

London den 4. Juni. Se. Majeſtät der Kai⸗ 
fer von Rußland, begleitet von dem General-Lieu⸗ 
tenant, Grafen Orloff, und einem zahlreichen 
Gefolge, find am Sonnabend (Iſten): Abends 10 
Uhr, nach 19ſtündiger Fahrt von Helvoetſluys in 
Woolwich gelandet. Sobald man dort des Kai⸗ 
ſerlichen Geſchwaders anſichtig wurde, ſetzte Sir 
Francis Collier, der Ober-Intendant der Docks, 
ſogleich in ſeiner Barke aus, um den Baron Brun⸗ 
now und den Ruſſiſchen GeneralsKonful, Herrn 
Benkhauſen, an Vord des „Cyclops“ zu führen, 
von wo ſelbige nach wenigen Minuten mit dem Kai⸗ 
und dem Grafen Orloff zurückkehrten und an der 
Treppe des Hafendammes landeten. Nach kurzer 
Unterredung mit dem Kommandanten von Wool⸗ 
wich, Lord Bloomſield, welchem der Kaifer feinen 
Dank für die ihm bei der Landung erwieſene Auf⸗ 
merkſamkeit ausdrückte, begaben Se. Majeſtät ſich 
mit dem Grafen Orloff unverzüglich in der bereitge⸗ 
haltenen Equipage des Baron Brunnow nach der 
Stadt, wo dieſelben um 144 Uhr in dem Hotel 
Ihrer Geſandtſchaft anlangten. Auf den ausdrück⸗ 
üchen Wunſch Sr. Majeſtät waren alle Empfangs- 
feierlichkeiten in Woolwich unterblieben; ſelbſt die 
Ehrenwache und die üblichen Salutſchüſſe waren 
verbeten worden. In dem unmittelbaren Ge- 
folge des Kaiſers befindet ſich: der General 
Graf Orloff, General Adlerberg, Fürſt Wa⸗ 
ſiliſchikoff, Capitain Adlerberg und Dr. Reis 
nolds, Leibarzt Sr. Majeſtät. — Am folgenden 
Morgen (Sonntag) um 10 Uhr empfingen Se. 
Kaiſerl. Majeſtät ſchon einen Beſuch von Se. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Albrecht, welchen der Kaiſer 
auf der Treppe des Hotels empfing und nach Deut⸗ 
ſcher Sitte in herzlicher Umarmung begrüßte. Der 
Prinz lud den hohen Gaſt ſeiner Königlichen Ge⸗ 
mahlin ein, die für denfelben in Bercitſchaft gefeg- 
ten Zimmer des Budingham-Palaflıs zu beziehen, 
und kehrte, nachdem er fie verabſchiedet und Se. 
Kaiſerl. Majeſtät dem Gottesdienſt in der Kapelle 
der Ruſſiſchen Geſandtſchaft inzwiſchen beigewohnt 
hatten, in Begleitung Sir R. Peel's nach dem Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Hotel zurück, um Se. Majeſtät ſelbſt 
nach dem Buckingham-Palaſt zu geleiten und bei 
der Königin einzuführen. Die hohen Herrſchaften 
begaben ſich um zwei Uhr, der Kaiſer mit dem 
Prinzen in dem erſten, Sir R. Peel mit dem Gra⸗ 
fen Orloff und General Adlerberg in einem zweiten 
Wagen nach dem Budingham-Palaft, woſelbſt Ihre 
Majeflät die Königin, nach erfolgter Begrüßung 
Ihres Kaiſerlichen Gaſtes, denſelben zu einem glän— 
zenden Dejeuner ein lud, nach deſſen Beendigung 
Se. Mafeſtät der Kaiſer in Begleitung des Prin⸗ 
zen Albrecht die verſchiedenen Mitglieder der König⸗ 


lichen Familie, Se. Majeflät den König von Sach⸗ 
ſen und den Herzog von Wellington in deſſen Woh⸗ 
nung, Apsleyhouſe, mit Ihrem Beſuche beehrten. 
Eine zahlreiche Menſchenmenge hatte die Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers im Buckingham⸗Palaſt, im Park 
und in der Umgegend verſammelt, welche durch 
ehrerbietige Verbeugungen, während der Zug vor— 
überfuhr, ihre Achtung vor der Perſon des Kaiſers 
und ihre Freude über die Ehre ſeines Beſuches an 
den Tag legte. Abends war große Tafel bei Ih⸗ 
rer Majeſtät der Königin. 

Geſtern hat ſich der Hof nach Windſor-⸗Schloß 


begeben, woſelbſt auch Se. Majeſtät der Kaiſer 


von Rußland Vormittags eintraf und mit Sr. Ma⸗ 
jeflät dem Könige von Sachſen und einer zahlreichen 
Geſellſchaft hoher Notabilitäten bei der Königin zur 
Tafel war. Morgen findet dort in dem großen 
Park glänzende Parade ſtatt. 

Aus Irland ſind beunruhigende Nachrichten ein⸗ 
getroffen. Das ganze Land ſcheint in Folge der 
Gefangenſetzung O Connell's in Aufregung zu fein. 
Und in allen Gegenden bereitet man große Verſamm⸗ 
lungen vor, um ſeine Sympathieen mit dem „Li⸗ 
berator“ auszudrücken. 

Belgien. 

Lüttich den 1. Juni. (J. d. L.) Schreckli⸗ 
ches Unglück in einer Kohlengrube. Ein 
ſchreckliches Unglück hat geſtern Nachmittag 3 Uhr 
in der, ſchon durch ähnliche Kataſtrophen bekannten 
Kohlengrube von Horloz Statt gehabt. Eine Ex⸗ 
ploſion, deren Urſache man nicht hat entdecken kön⸗ 
nen und wahrſcheinlich auch nicht entdecken wird, hat 
in einer Tiefe von 285 Metres Statt gehabt. In 
dem Augenblick, wo der Knall erfolgte, ſtieg ein 
Arbeitermeiſter, der eben aus dem Tagſchacht ge— 
kommen war, in Begleitung eines Mannes aus 
der Umgegend und eines Zimmermannes wieder in 
denſelben hinab, und dieſen muthigen Männern ge⸗ 
lang es, in der Nähe des Ortes der Exploſion 4 
Arbeiter, welche verwundet waren, oder Brand» 
wunden hatten, aus der Grube zu bringen. Am 
geſtrigen Abend zog man wieder eine Leiche hervor, 
welche man zwiſchen zwei Einſtürzen fand, und die⸗ 
ſen Morgen zwiſchen 5 und 7 Uhr wurden noch 
16 Leichen aufgefunden. Man hat conſtatirt, daß 
25 Kohlengräber fehlten, ſo daß es, indem man 
die geſtern aufgefundenen Leichen zählt, erwieſen 
ſcheint, daß 26 Menſchen das Leben verloren haben. 
Es wurden mithin, mit den vier verwundeten oder 
verbrannten Arbeitern, 30 Menſchen von dieſem 
Unglück betroffen. Man vermuthet, daß die un⸗ 
ter den Trümmern liegenden Leichen noch heute herz 
vorgezogen werden können. Ungeachtet des Umfangs 
des Unglücks, freuen wir uns hinzufügen zu kön⸗ 
nen, daß daſſelbe noch weit größer hätte fein können; 


1182 


denn bei den Arbeiten, welche tiefer liegen als jene, 
wo das Gas ſich entflammte, war eine viel bedeu⸗ 
tendere Anzahl Arbeiter beſchäftigt. Dieſe haben, 
ſo zu ſagen, nichts gehört, und ſind ünverſehrt aus 
der Grube geſtiegen. Die Wirkung der Explofion 
war ſo ſtark, daß die Ziegel des Dachs, womit der 
Schacht bedeckt iſt, weggeriſſen wurden. 
. f Serbien. 

Von der Serbiſchen Grenze den 29. Mai. 
Noch iſt, nach den neueſten in Belgrad eingelaufenen 
Berichten aus Bulgarien, kein entſcheidender 
Schlag von Seite der Pforte gegen die Räubereien 
und Gräuel der Albaneſen geſchehen und die ganze 
Gegend von Uskup bis gegen die Serbiſche Grenze 
bietet einen ſchaudererregenden Schauplatz der 
Verwüſtung dar. Die aus Adrianopel ge⸗ 
kommenen Türkiſchen Truppen haben ſich größten⸗ 
tentheils den Albaneſen angeſchloſſenz die 
über Salonich und Janina herziehenden regulären 
Truppen verſammeln ſich erſt bei Bitoglia. Die 
neueſten Reiſenden, welche mit Tataren aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 15ten d. in Belgrad eintrafen, ſa⸗ 
gen: alle Dörfer nächſt der Straße in Bulgarien 
ſein verwüſtet und die Einwohner theils ins Gebirge, 
theils in die Städte geflüchtet. Der kaiſerl. Ruſ— 
ſiſche General⸗Konſul v. Danielefski fol aus Niſſa 
betrübende Berichte über den Zuſtand der Dinge in 
Bulgarien, Bosnien und Albanien erhalten ha⸗ 
ben. Nach Berichten aus Widdin vom 24ſten d. 
hatte der tapfere Huſſein Paſcha, welchem ſein Pa— 
ſchalik abgenommen, dieſe Stadt verlaſſen und ſich 
nach Konſtantinopel begeben. Huſſein Paſcha hatte 
ſich bekanntlich bei Varna gegen die Ruſſen ſo aus⸗ 
gezeichnet und wäre bei einer Invaſion der Ruſſen 
in Widdin an ſeinem Platze geweſen. — Aus der 
Moldau und Walachei wird nach den neueſten 
Berichten fortwährend gemeldet, daß die Ruſſen be⸗ 
reit ſeien, nöthigenfalls unverzüglich in Bulgarien 
einzurücken, um die Ruhe herzuſtellen. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Wollmarkt. 

Poſen. — Unſer Wollmarkt hat geendet, wie 
er angefangen, d. h. glänzend. Es iſt ziemlich viel 
Waare an den Platz gebracht und dieſelbe ſtets fo 
raſch verkauft worden, daß immer nur wenig Wolle 
auf dem Markte anzutreffen war. Die Preiſe ha⸗ 
ben ſich in gleichmäßiger Höhe erhalten, und ſind 
dadurch die Wollzüchter, wie es ſcheint, zufrieden⸗ 
geſtellt. — Ein ofſtziellee Bericht über die Maſſe 
und Beſchaffenheit der eingebrachten Waare, wie 
über den Gang des Geſchäfts, iſt der Red. d. Ztg. 
bis heute nicht zugegangen, weshalb ſie es vorläu⸗ 
ſig bei dieſer kurzen Anzeige bewenden laſſen muß. 

(Petersburg) Ein junger Menſch von 16 
Jahren, Zögling der Gardejunkerſchule, v. Hüben⸗ 


thal, hat die Erfindung gemacht, gewöhnliche 
Schöpfbrunnen (Pumpen) als Feuerſpritzen benus 
tzen zu können. Es gehört dazu nur eine leichte 
Vorrichtung. 

Der nach Tilſit gefallene Hauptgewinn der 
Klaſſenlotterie vertheilt ſich unter einen Kaufmann, 
einen Gutsbeſitzer, einen Predigtamts-Candidaten, 


‚ einen Regierungs⸗Conducteur und noch einige an⸗ 


dere Perſonen. 

Auf zwei Engliſche Familien, welche vor einigen 
Tagen in Antwerpen ankamen, hatte das neuliche 
Eiſenbahn⸗Unglück einen fo tiefen Eindruck gemacht, 
daß ſie ſich nur mit Poſtpferden nach Brüſſel zu fah⸗ 
ren getrauten. Allein, ehe fie in Velvorde anka⸗ 
men, wurde ihr Wagen umgeworfen und in den 
Kanal geſtürzt, und die darin Sitzenden wurden nur 
mit genauer Noth gerettet. 

Ein Herr Webſter zu London hatte für ein 
Luſtſpiel, welches die jetzigen Sitten der Eng⸗ 
länder darſtelle, einen Preis von 500 Eſtr. aus⸗ 
geſetzt. Von 98 Bewerbungen, die dazu eingelaus 
fen waren, iſt in dieſen Tagen der Preis dem Luſt⸗ 
ſpiele „The Quid pro Quo, or the Day of Du- 
bes“, deren Verfaſſer eine. Dame iſt, zuerkannt 
worden. 


* * 


(Eingeſandt.“ 
In No. 143. der diesjährigen Allg Preuß Zeit. 
befindet ſich nachſtehender Aufiag: 

„Liegnitz, 17. Mai. (Schl. Z.) Unſere Stadt 
hat ihren Bürgern das Budget, jo wie das Schul- 
denweſen, vorgelegt; Beides zuſammen iſt zwei 
volle Bogen ſtark. Wir erſehen hieraus, daß Lieg— 
nis Auberordentliches in den Freiheitskriegen ge— 
leiſtet und keine Opfer geſcheut hat. Aber eine 
reelle Verwaltung iſt auch darauf bedacht geweſen, 
die kontrahirten Schulden ſo bald als möglich zu 
tilgen. Im J. 1763 hatte Liegnitz 43,089 Rehlr. 
Schulden, 1805 aber nur 6838 Rilr. Im J. 1816 
73,792 Rthlr., und jetzt nur 9159 Rthlr. Da⸗ 
bei ſind unſere Promenaden und öffentlichen Plätze 
verſchönert, die Straßen mehrmals umgepflaftert 
und andere Straßenlaternen angebracht worden u— 
ſ. w. Kurz man muß ſich freuen über den blü- 
henden Zuſtand unſerer Finanzen, über die glüd- 
liche Verwaltung der Stadtſchulden. Unſere 
Einnahme beträgt 66,437 Rthlr. 1 Sgr. 11 Pf., 
die Ausgabe 61,341 Rthlr. 9 Sgr., folglich weiſt 
die ſtädtiſche Hauptkaſſe einen Beſtand und Reſt 
von 5095 Rthlr. 22 Sgr. 11 Pf nach. Wir ha⸗ 
ben bemerkt, daß die Bürger eifrig ihr Budget 
ſtudirten, daß aber auch manche Klagen über Un- 
deutlichkeit laut wurden. Im Intereſſe der Bür⸗ 
ger hätten wir gewünſcht, daß 

die Erläuterungen zum Budget reichhaltiger 

und wirklich erläuternder geweſen wären.“ 
Einſender kennt Liegnitz ſeit länger als 20 Jahren, 
und weiß, daß dort kein beſonderer Stadt-Schulden⸗ 
Tilgungs-Kaſſen-Rendant beſoldet wird, woraus 
denn zur Genüge hervorgehen dürfte, daß auch hier 
die Ausgabe von 250 Rthlr. für einen ſolchen Ruhe⸗ 


poſten eine überflüſſige iſt und bleibt, und daß man 
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auch ohne Creirung eines ſolchen Amtes einen blü⸗ 
henden Finanzzuſtand erreichen kann, der vorläuſig 
bei uns immer noch nicht recht blühen will. 

Vergleicht man den Zuſtand des Liegnitzer Stra⸗ 
ßenpflaſters mit unferer St. Adalbertſtraße u. f. w. 
und bedenkt, daß zur Verſchönerung der Stadt Po⸗ 
ſen hauptſächlich der Verſchönerungs-Verein wirkt, 
während dies in Liegnitz aus Kämmerei Mitteln ge: 
ſchieht, deſſenungeachtel aber dort noch 5095 Rthlr. 
22 Sgr. 11 Pf. Ueberſchuß verbleiben, wogegen un⸗ 
ſer Etat merkwürdigerweiſe auf Heller und Pfennig 
8 fo dürfte der Vorſchlag wohl an der Zeit 
eyn: 

ſich über die Mittel und Wege, wie Liegnitz, 
beſonders ſeit 1816, zu einem ſolchen glücklichen 
Vermögens⸗Stande gelangt iſt, zur eigenen 
eventuellen Beherzigung nähere amtliche Aus⸗ 
kunft zu verſchaffen. 

Wenn wir dem Auslande (Breslau Dresden) fo» 
gar darin willfährig ſind, ſo dürfte ein Hinderniß 
dagegen nicht obwalten. 

Klagen die Liegnitzer über Undeutlichkeit des Bud⸗ 
gets, ſo ſprechen ſie doch wenigſtens von Erläuterun⸗ 
gen, die für uns zur Zeit noch ein frommer Wunſch 
bleiben, und hatten darin nicht, wie wir, mit Rech⸗ 
nungsfehlern zu kämpfen, die man ſpäter zu berich- 
tigen nicht für angemeſſen geſunden hat Freilich iſt 
die Warthe auch näher der Weichſel, als der Katz⸗ 
bach. Ein hieſiger Bürger. 


beater. 
Sonntag den Iten d. begann die treffliche mimt: 
ſche Kuͤnſtlerin, Mad. Deſſoir aus Leipzig, ihren 


Gaſtrollen⸗Cyclus auf unſerer Buͤhne mit der Rolle 


der Prinzeſſin in Raupach's „Schule des Lebens“. 
Das Stück gehört in die Kategorie der Marterdra⸗ 
men, die den Zuſchauer foͤrmlich auf die Folter ſpan⸗ 
nen, und die — ſtatt mit Poeſie — mit rhetoriſchem 
Prunk ausgeſtattet ſind. Inzwiſchen gab das Stuͤck 
der fremden Kuͤnſtlerin doch volle Gelegenheit, ihr 
ausgezeichnetes Redetalent an den Tag zu legen: — die 
Klarheit ihres Vortrags nahm auch in der That die 
ganze Bewunderung des zahlreich verſammelten Pu⸗ 
blikums in Anſpruch. Welcher Wechſel, welche Nuan: 
cirung in der Sprache! Jede Sylbe war verſtaͤnd⸗ 
lich, jeder Gedanke nach ſeinen Haupt- und Neben⸗ 
theilen durch abwechſelndes Tempo, durch angemeſſe⸗ 
ne Hebung und Senkung der Stimme, wie durch 
ſcharfe, wohlberechnete Accentuation klar entfaltet, 
eine Kunſt, die in der That die wenigſten Schau⸗ 
ſpieler beſitzen, da fie in der Regel der Kunſt genug 
gethan zu haben glauben, wenn ſie die Hauprparthien 
durch beſondere Drucker hervorheben, dagegen alles 
Nebenſaͤchliche ganz fallen laſſen. Mad. Deſſo ir 
bewährte ſich daneben aber auch als treffliche mimi⸗ 
ſche Kuͤnſtlerin, die den Erfolg ihrer Rede immer 
durch angemeſſene, in den Graͤnzen der Kunſt ge⸗ 
haltene Aktion zu heben wußte. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden konnte der Succeß nicht ausbleiben, der ſich 
denn auch in lautem Applaus und zweimaligem 
Hervorruf kundgab. Wir find mit Recht auf die fer: 
nern Gaſtdarſtellungen der Kuͤnſtlerin geſpannt, die 
uns, wie es heißt, auch noch die „Antigone“ des 
Sophokles zur Anſchauung bringen wird. — Neben 
der reichbegabten Gaͤſtin wurde auch Herr Keller, 
der den Koͤnig⸗Goldſchmied gab, mit lautem Beifall 
und Hervorruf belohnt. Ref. kann jedoch ſeine Dar⸗ 
ſtellung nicht unbedingt loben: in allen ruhigern Mo⸗ 
menten war er unbeſtreitbar brav und zeigte ſich als 


tuͤchtigen, gewandten Schauſpieler, ſobald er aber in 
Feuer gerieth, trug er die Farben zu ſtark auf und 
verfiel in die ſchon ſo vielfach geruͤgte Manier der 
Heldenſpieler, die um des Beifalls der Menge willen 
der Aftermuſe huldigen. Moͤchte Herr Keller, der 
fo gute Mittel beſitzt und ſtellenweiſe Vorzuͤgliches lei⸗ 
ſtet, dies erkennen, und bedenken, daß die Ir Kunſt, 
wenn auch mehr als Natur, ſo doch nie gegen die 
Natur ſei! — Die uͤbrigen Rollen, mit Ausnah⸗ 
me des Hofnarren, den Herr Bohm nach Weiſe 
des Raupach'ſchen „Till“ anſprechend darſtellte, ſind 
nicht hervortretend. R. 

DDB 


Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 11. Juni: Erſte Gaſtdarſtellung 
des Herrn Kindermann, vom Stadttheater zu 
Leipzig: Czaar und Zimmermann; komiſche 
Oper in 3 Akten von A. Lortzing. — Herr Kin⸗ 
dermann: Peter I. Czaar von Rußland. 

Mittwoch den 12. Juni Polniſche Vorſtellung 

Donnerſtag den 13. Juni: Zweite Gaſtdarſtellung 
der Mad. Deſſoir vom Stadttheater zu Leipzig: 
Das Glas Waſſerz; Luſtſpiel in 5 Akten von 
Scribe. — Mad. Deſſoir: Anna, Königin von 
England. 


Wohlthätigkeit. 

Für die Abgebrannten in Bo mſt find bei uns ein: 
gegangen: 1) St. 3 Rthlr.; 2) K. 20 Sgr.; 3) 
S. zwei Pakete mit Kleidungsſtücken; 4) W. von 
Treskow 3 Rthlr. 

Poſen, den 9. Juni 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Aſch. 
Raphael Julius Auerbach. 


Vorladung 

Zur Fortſetzung der Inſtruktion in der Angelegen⸗ 
heit, betreffend die Ermittelung der Bauverpflichtung 
bei den Kirchen und Pfarrgebäuden der St. Adal⸗ 
berts⸗Parochie, und namentlich zur Vorlegung der 
Zeugen⸗Ausſagen und der Kirchen⸗Viſiten, und event. 
zum Schluß⸗Verfahren, wird hiermit ein neuer Ter⸗ 
min auf 

den 3ten Juli ſ c. Vormittags 9 Uhr 

in dem Pfarrwohnhauſe an der St. Adalberts-Kirche 
anberaumt, und dazu in Gemäßheit der Allerhöch⸗ 
ſten Kabinets⸗Ordre vom 9. Mai 1829 die ſämmt⸗ 
lichen ſtimmberechtigten Mitglieder der St. Adal⸗ 
berts⸗Parochie, und zwar 1) aus Poſen a) der St. 
Adalberts-Vorfiadt, b) der kleinen Gerberſtraße, eins 
ſchließlich der Rabbowſchen Waſſermühle, c) der 
Schifferſtraße, d) des Sapiehaplatzes, e) der Kö⸗ 
nigsſtraße, k) der Friedrichs⸗- und Muͤhlenſtraße 
(rechte Seite von der Stadt aus); 2) aus Jerzyce, 
3) aus Winiary, 4) aus Naramowice, 5) aus 
Naramowice⸗Hauland, 6) aus Roſen-Mühle, 7) 
aus Pigtkowo, 8) aus Umultowo, 9) aus Neudorf, 
10) aus Golencin, 11) Lipsko, 12) Podolany, 13) 
aus Strzeczyno Dorf, 14) Sytkowo, 15) Solacz, 
16) aus Urbanowo, 17) Urbanowko, 

mit der Verwarnung eingeladen, daß von den 
Ausbleibenden angenommen werden wird, als treten 
ſie der Stimmenmehrheit der Erſchienenen bei. 

Poſen den 30, Mai 1844. 
N Der Poltzei⸗Präſident v. Minutoli. 
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Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 
Die Emilie verehelichte Förſter Rud nick, ges 
borne Langner zu Janowo, hat bei erlangter 
Majorennität die eheliche Gütergemeinſchaft mit dem 
Förſter Rudnick ausgeſchloſſen. 
Militſch, den 5. Mai 1844. 
Das Standesherrliche Gericht. 


Nachlaß Auktion 

von Papier- und Schreibmaterialien. 

Dieſelbe wird im Auktions-Lokale, Sapiehaplatz 

No. 2., Dienſtag den Ilten und Mittwoch den 

12ten Juni Vormittags von 10 — 1 und Nachmit⸗ 
tags von 3 — 5 Uhr fortgeſetzt. 

Anſchü tz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Zu dem am Mittwoch den 12. d. Mts. Nachmit⸗ 
tags 44 Uhr flattfindenden Caſino-Garten-Konzert 
werden die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenft 
eingeladen. 

Poſen, den 9. Juni 1844. 

Die Caſino⸗ Direktion. 


Ich beabſichtige, das in meinen an der Friedrichs⸗ 
Straße sub No. 28. belegenen Häuſern befindliche 
geräumige Lokal, in welchem jetzt die Bürger-Reſ⸗ 
ſource beſteht, nebſt dahinter gelegenem Garten und 
Kegelbahn vom Iſten Oktober d. J. ab auf ein oder 
mehrere Jahre zu verpachten. 

Das Lokal enthält 5 aneinanderſtoßende Zimmer, 
einen neu erbauten großen Tanzſaal mit einem bes 
ſondern Orcheſter-Gelaſſe, eine große Küche, einen 
guten Keller, und eignet ſich vermöge ſeiner vorzüg⸗ 
lichen Lage zur Entrirung eines jeden Geſchäfts, ins⸗ 
beſondere zur Reſſource, Tabagie, die ſchon ſeit vie— 
len Jahren darin beſteht, und zu einer Fabrikanlage. 

Der ſtädtiſche Mühlengraben fließt durch den 
Garten. 

Ich bin ferner geneigt, zwei neben dieſem Grund— 
ſtücke, der Landſchaft nahe gelegene Bauplätze, auf 
welchen zwei Häuſer, ein jedes von 7 Fenſter Front, 
erbaut werden können, nebſt dahinter gelegenen Gär⸗ 
ten, unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 

Poſen, den 5. Juni 1844. 

Der Buchbindermeiſter Zychlinski. 


orzelan⸗Verkauf. 
Porzelan-Geſchirre aller Art aus der Königlichen 
Porzelon-Manufaktur in Berlin werden in unter: 
zeichneter Handlung von heute ab zu Auktions⸗ 
reiſen abgelaſſen. 
Michaelis M. Miſch, 
Poſen. Judenſtraße No. 4. 


In den Glinnoer Forſten bei Schokken verkau⸗ 
fen wir ſtehende und Klafterhölzer, ſo wie mehrere 
andere Sorten, zu billigen Preiſen. — Das Nähere 


bei dem im Walde wohnenden Geſchäſtsführer. 


Jaffe & Wiener. 


Magazin» Straße Neo, 1. ifi von Michaeli d. J. 
ab die Bel⸗Etage, nebſt dazu gehöriger Kellerwoh⸗ 
nung, Stallung, Remiſe und Bodenraum, zu 
vermiethen. j 


a ——— 
St. Martinſtr. 78. der Kirche gegenüber, ift zum 
Iſten Juli, fo wie auch zum Iſten Oktober d. J. 


eine Wohnung mit auch ohne Stall und Remiſe zu 
vermiethen. 


Die beliebten Magdeburger Sahn⸗Käſe, 
Stück 2 Sgr., beſte Stettiner weiße Seife, das 
Pfund 3 Sgr. 9 Pf., wie auch neue Mathias-He⸗ 
ringe zu auffallend billigen Preiſen verkauft 

S. A. Peiſer, 
Friedrichsſtr. No. 35. der Poſtuhr gegenüber. 


Gräf ſche Bruſtbonbons, 
für Hals⸗ und Bruſtleidende Perſonen, à Pfund 
20 Sgr empfiehlt 
N. Pietrowski, neben dem Bazar No. 4. 


Thermometer = und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 29. Mai bis 8. Juni. 


Thermometerſtand [Parometer⸗ 
5 öchſter Stand. 


Wind. 


29. Mai 7 1,38. 

30. = 27 = 8,4 N. 
2 1,0 NW. 
uni 28 - 0,3 [NW. 

5 27 = 105: W. 
3. E 27 = 9,2 NNW. 
le 10 [NW. 

Id = 1,5: NW. 

. 4 y 1,0 SW. 

„ 4 82 \ 1,0-1 SW, 

3 2 , 0,2⸗[ W. 
B 


Mörse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheine | 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Danz. dito v. in J. 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito ze 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Friedrichsd oer . 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto 62 „ „46 „ 6% „66166 


Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbabnn 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig.. 
Düss. Elb. Eisenbahn . 
dto. dto. Prior, Oblig.... . 
Rhein, Eisenbahn 
dto. dte, Prior. Oblig... 
dto. vom Staat garant. 


1 ee 


— — 
gl 
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dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn .. . .. 
do. do, do, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito. Prior, Oblig. 


